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Natur

Ueber das Vorhandenseyn eines mit dem Nah-
rungsschlauchecominunicirenden Gefäßapparats bei

der Calliopaea Bis-sonnen. einem Weichthiere aus

der Familie der Aeolidier.
Von Herrn Milne- Edwards.

(—diekzuFigur 3. der mit No. 551. [Nr. t. dieses Bandes] ans-

gegebenen Tafel.)

Als ich zu Nizza eine kleine Cnlliopaea beobachtete,
deren Gewebe farblos und ungemein durchsichtig waren, be-
merkte ich an diesem Weichthiere ein sehr entwickeltes Sy-
stem von Cantilen, welches mit der vordern Portion des

Nahk·Ungsschlauchstommunitirt, die Nabrungsstoffefast au-

genblicklich,nachdem sie das Thier verschlungen hat, auf-
nimmt Und sich in alle Körpertheileverbreitet. Dieser

sonderbareApparat, Figur Z, besteht, der Hauptsache nach,

mig zweulongitudinatenGeflißen, welche die Seiten des

Kokpsks emnshmsn , und aus denen· eine Menge Aeste ent-

springen- Ven denen einige in die Tentakel eindringen. An-
dere verbreiten sich in die Lippen, den Fuß u. s. w.; noch
andere gehen MS- Und aufwärts und theilen sich dann je-
der in 2 — 3 Reste-die in die blattsötmigenAnhlingsel
eindringen, welche uber den Rücken hervorragen und gemei-
niglich Kiemen genannt werden. Jeder Anhängsel enthält
eines dieser Gefnßh Welches bald stark anschwillt und eine
Art von langem Schanch bildet, der oft fast so lang ist,
wie der Anhängsecfechsks»

Diese blinden Säcke sind sehr
zusammenziebbar, und W M ihrem Innern, so wie in dem
übrigendarunter besinbliebenSWeme von Canalem enthalte-
nen Stoffe eirculiren dnkin schnell-

Dieser Apparat scbekrlt Mit einestheils demjenigen ver-

gleichbar, welcher sich bei den Medusen von dem Magen
nach dem Umkreise des Schirmes erstreckt und daselbst ein

sehr dichtes Geflißnelzbildet; nndekntheils den röhrigenAn-

heingseln, welche bei Nympboll VFUdem Yiahkungsschlquch
mkspkingen, bis zur Spitze der Fuße bringen und eine sehr
geschwinde peristaltischeBewegung zeigsns Jch erinnere mich
nicht, daß irgend ein Malakolog vieles APPOMM gedacht
NO· 1657.

Die Tafel schwarze Abbildungen Z gGr. Die Tafel colorirte Abbildungen 6 gGr-

kunde.

hatte und bedanke-, daß ich denselben nicht gründlicherhabe

studiren können. Allein die Lücken,welche meine Beschrei-
bung in der Kenntniß desselben läßt, nerden gewiß bald

ausgefüllt,da ein seht verdienstvoller Forscher, HerrLöwen
in Stockholm, sich gegenwärtigmit diesem Gegenstande be-

schäftigtund die Resultate seiner Beobachtungen bald zu

Veröffentlichengedenkt «).
Figur 3. Das Gefäßsystem,welches sich bei der Cal-

liopaea Rissoana Vom Nahrungsschlauch aus in verschie-
dene Körpertheileverbreitet, in zehnfache-r Vergrößerung dar-

gestellt.
Dieser kleine Aeolidier bat viel Aehnlichkeit mit der

Calliopaea bellula, .D’0-·bigng(Magazin de Zoolo-

gie de Gtrörin, Ch. V. pl. 108); unterscheidet sich aber

von ihr durch seine weißlicheFarbe, durch die Anordnung
der Kiemenanhlingsel,welche von seht ungleicher Größe sind
und auf jeder Seite des Körpers nur eine Reihe bilden,«2e.
(Atmales des sciences naturelles, T. XVlll- Dec-

1842.)

Resultat einiger zu Saint-Vast·-la-·HOUgue
angestellten Untersuchungen über die wirbellosen

Thiere,
von Herrn Quatrefag es-

Jch habe meine Aufmerksamkeit inMZesvndereauf die

Arten gerichtet, welche den Uebergang Von Wem Typus zum
andern bilden, und durch deren genaue Untersuchungder

Satz des berühmten Linns: Natura non kacit saltum,
immer mehr bestätigtwird. In PkssskBszkihunqist, z. B.,
das gasteropodischeWeichthikk EOJIdma(Ä001idina?)pa-
radox-a, nob., über welches Ich Beobachtungenangestellt

e) Seit der Abfassung dieses Aufsatzkghabe ich von Herrn Qua-

trefages einen Brief erhalten, welcher neue Dewiw über
.

diesen Apparat enthält. S. Comptes retuine de Die-ach ei.

sc., säumte ein 24. Oel-» 1842
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habe, die Herr MilnhEdwardsv der Academie mitge-
theilt, wohl eines der merkwürdigslenThiere.

Die Classe der Gliederthiere ist sicher diejenige- Welche
die abweichendsten Thpen darbietet,·und das Studium der

niedrigsten in dieselbe aufzunehmenden Geschöpfebietet »ein

um so größeresInteresse das-, als die ihnen zukommende
Stelle von mehreren Naturforschern verkannt worden ist«
Zu diesen gehören die Langwürmer (N,emertes)»,welche

Cuvier, sammt den Eingeweidewürmermunter die Strahl-
thiere verwiesen heit- Dle meisten neuern Zoologen, und

Herr v. Blainville mit zuerst, haben sie allerdings wie-

der unter die Gliederthiere aufgenommen, allein von ihrer
Anatomie wußte man so gut, wie nichts. Ich werde nach-
weisen, daß, wenngleich diese Geschöpfesich an die Glieder-

thiere (eigentlich an die Anneliden [Annele«s])anschließen,sie
doch einen sehr merkwürdigenbesondern Typus bilden. Meine

Beobachtungen beziehen sich nicht nur auf die von Cuvier

gekannte Art (Nemertes Borlnsii, Cemz Borlasin

auglica, sie Blume-»l, von der ich 10 Meter lange Er-

emplare getroffen habe, sondern auch auf 10 neue Arten,
die ich einzig in der Nachbarschaft von Saint-·Vast ge-

funden habe. Die Herrn Milne- Edwards, Duvere
noy, Valenciennes, Doyåre haben sich, mittelst in

Meerwasser ausbewahrter und nach Paris gesandter Exem-
plare, von der Richtigkeit meiner Beobachtungen überzeugt.

Ferner habe sich den Erzhiurus (G. Ecliiurus, Pfeil-J,
den Cuvier sammt dem sipunculus unter die Echinoder-

men, und den de Blainville an das Ende der Anneliden

-(Annelid(»es)stellt, ungemein genau studirt. Meine Abhand-
lung wird hoffentlich darthun, daß-derBohiurus die um-

cherschweisendenAnneliden mit den Sipunkeln verbindet, weih-
·-rend er zugleich mit den Holothurien in sehr naher Be-

ziehung steht. Er bildet auf diese Weise das Verbindungtzs
-glied zwischenzwei verschiedenen Classen und zwei Abtheilusns
gen- Wenngleich « eigentlich zu zdem Typus der Anneliden
(Anneläs) gehökks
Rücksichtlichdek Fvetpslanzung der Strahlthiere habe

ich in den letzten Jnhken ebenso merkwürdige,als uner-

wartete Umständebeobachtet« Ich werde den von den deut-

schen Und schwedischen Forschekn ermittelten Thaksqchen man-

ches Neue hinzufügen«indem ich eine bisher noch nicht be-

kannte Fortpßanzunasweisebei einem den Corynen naheste-
henden Polypen (G. syiiliydra, 119b—)beschreibe, der

sich durch Knospen revkoducirt Ich habe alle Phasen die-

ser Verdielfältigungsarrgenau beobachtet und außekdkm die

VOUsteindigeAnatoinie des Thieres geliefekt.-
Dns Studium der innersien Okgnnisntion der Gewebe

Wird gegenwärtigeifrig betrieben.

sO mein Aufmerksamkeitgewidmet, als wir in ihm oft das

Ginziqe Mikkil besitzen, durch das wir Über die eigentliche
AMWMie dek iniedrig or.;anisir"ten Thiere Aufschlusse »san-
gen können. Auf diese Weise erkannte ich bei Nemertcs
das Vorhnlideniedn deutlicher Jntegumente« ferner daß Hex-km

Augen wirklich empsindiichsent-. Auf diese Weise zählteich

DERDen KHTMWMVWSMeiner synhyrira, in einer Stärke

des sehnt-es rie PÄCML d.

Ich habe demselben um«
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von nur YIHMillimeter, acht verschiedeneübereinanderliegende
Getvebschichten.

-- Die Phosphorescenz der Thiere beruht auf sehr ver-

schiedenen Ursachen, die bis aus den heutigen Tag noch sehr
unvollständigbekannt sind— Beobachtungen, die ich im letzt-
verflossenen Jahre an einigen kleinern Arten von Annelidew
und Ophiuren begann Und seitdem eifrig fortgesetzt habe,
führten mich zu.s01;sjm9t’1121nnahmen:l) Es findet bei

diesen Thierchen Lichtentewickellmg,unter der Form von Fun-
ken« im Innern des Korpers, ohne Zutritt der atmofphlirig
schen Luft, statt. «2) Diese Lichterzeugung ist von jeder
materiellen Serretidn Unabhängig.Z) Sie hat in dieser

Beziehung mit der, TM Wehrer-en Fischen bemerkbaren, Ent-«

wickelung von EiertricistlitAehnlichkeit. 4) Dieses Licht
zeigt sich einzig in den Muskelgewebenund in dem Augen-
blicke, wo sich dieselbenzustimmenziehen 5) Die Erzeugung
dieses Lichtes erschöpstVAS Thier schnell. Auch in dieser
-Beziehung hat die fragliche Erscheinungmit den electrischen
Erscheinungen derFische Aihnlichkeih (Comptes renrlus

sciences , T. XVl.,
N. 1, »,2.Jam-. 1843«).

Untersuchungen über die Entwickelungeiner mikro-

skopischenPflanze in normalenszundpatholotgischen
ciweißlivfsigmFlüssigkeitem

»Von den Herren Andral und Gavarret.
«

(Schluß.)

Wik wenden Uns nun znr Untersuchungder im Jn-
nern der Pflanze enthaltenen Stoffe. Diese sind, wie ge-

sagt, rücksichtlichihres Aussehens« zweierlei Arr, entweder

feinkörniglsamig), oder kligelchmakkigsAllein diese Stoffe
sind nicht in allen TheilM MS Pflänzchensgleichförmigver-

theilt. Die neugebildetrn Zweige enthalten nichts dergleichen
und scheinen vollkommen leer. In den unmittelbar vorher

ausgebildeten Zweigen erkennt man einen gleichförmigver-

theilten Brei von amorpben siiinigenKörnchen, und endlich
in den ältern Steingeln stigm sich Kügelchenvon verschie-
dener Größe,die manchmal sV klein sind, daß sie sich kaum

von den slimigen Körnchen unterscheiden, manchmal aber

denselben Durchmesser haben, wie die Höhlung, in der sie
sich besinden. Setzt man indeß die Beobachtung fort, so

bemerkt man, daß jene Zweige-,welche noch eben ganz leer

erschienen, sich mit einem höchstfeinen sämigenBreie füllen,
und daß mitten in diesem später Kügelchen erscheinen, die
sich mehr und mehr vergrößermso daß die Höhlung der

Pflanze zuletzt bis in die äußersten Zweige durchaus nur-

Kügelchenenthalt. »

Die Leerheit der ursprünglichenBläschen und der neu-

..gebildetenAeste und Zweige beruht demnach nur auf einer

oPkischen Täuschung. Alle »dieseHöhlen sind mit einer or--

ganisationsfåbigenFlüssigkeitangefüllt. Während das Pflänz-
chen aus dem einfachen bleischensörmigenZustande seinetVer-
Vollkommnungentgegenrvächsihwird auch die innere Flüssig-
keit Verarbeitet und umgebildetz die erst-aufgelös«organisa-
rionsfåhigeMaterie gerinnt zu eiikem außerordentlichfeinen
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sämigenBreie, und aus dies-in bilden sich zuletzt wirkliche

Kügelchen. Diese selbst Wachsen fort, indem sie erst sehr
klein sind- IIM Mich Und nnch einen solchen Durchmesser er-

langen, daß sit selbst am untersten Theile des Stängels von

einer Wandung zur andern reichen. Allein hiermit hat ihr
Wachsthum sein« Endschaftnoch nicht erreicht, und indem

sie von den Wandungender Höhle, in der sie sich entwickelt

haben, gepkeßtwerden, verlängernsie sich und gestalten sich
zuletzt wnhkhnst kylinderartig «).
· Welcher Natur sind nun aber dieseKügelchen? Welche
Rolle ist ihnen ferner angewiesen? Diese Fragen sind wich-

tig- lassen sich aber vor der Hand nur durch Hypothesen
IbeanleOkttm Nie haben wir gesehen, daß jene Kügelchen
aus den Stängeln herausgetreten wären, in denen sie sich
entwickelt hatten. Zuweilen schien es uns, als ob sie in
den Stängeln eine Ortsveränderungerlitten bättenz allein
die Erscheinung war dunkel und von kurzer Dauer, und

aller angewandten Mühe ungeachtet, gelang es uns nicht,
eine wirkliche Circulation der Kügelchenzu ermitteln.

Als wir die Entwickelungsart der Bläschen und deren

Umbildung in eigentliche Pflänzchenstudirten, machten wir

auf einen sehr wichtigen Umstand aufmerksam, daß sie näm-
lich beständig in den oberslächlichsten,also der Berührung
mit der Atmosphäream meisten ausgesetzten Schichten der

Flüssigkeitin größterMenge erschienen. Wäre etwa die

Anwesenheit des Sauerstoffes zur Erzeugung der Bläschen
und ihrer fernern Entwickelung unumgänglichnöthig? Diese
Frage drängte sich uns auf, und wir suchten dieselbe auf fol-
"8ende Weise zu erledigen:

Jn ein mit frischem und reinem Blutwasser, das mit

dsmDoPpelten seines Volumens an destillirtem Wasser ver-

biiimtUnd iDurch Zusehen von ganz schwacher Schwefelsäure
leicht gesäuertwar, halb gefülltesFläschchenleiteten wir mit-
telst einer fast bis auf den Boden desselben reichenden Röhre
kiiim Strom Koi)ii’nsäuregas.Nachdem wir so die im Blut-
wEisiikErwiijiiisgtlösteLuft vollständigausgetrieben und über
demselben eine künsillcheAtmosphäre von Kohlensäuregas
gebildet hatten- zogen wir die Röhre heraus, verschlossen
das Flsischchenhtknlttisch, und ließen dasselbe zehn Tage
lang durchaus ruhigstehen·

Nach tlnlgtn Stunden war die, geronnenem Eiweiß-
stoffe ähnliche, angesehe-Makekie, die in der Flüssigkeit
schwebte, wie gswohnllch, in Gestalt eines graulichen Nie-
derschlages zu Bodiii sssalltw und die Flüssigkeitzeigte
sich durchaus durchsichtig« Während der zehn folgenden
Tage, wo das Fläschchtngut verstöpseltblieb, konnten wir
mit unbewaffnetem Auge durchaus keine organisirende Thei-
tigkeit in der FlüssigkeitWallkntbmtaz die Dukchsschtigkeit
blieb vollkommen; die Oberflächewar nirgends mitSchqu
bedeckt, und es zeigte sich dUtchnUs kein häutigesProduct.

«) Wenn man einen, mit Scheidewandenversehenen,oder rosen-
kranzsbrmigen Steine-eh der mit KUAklcklsngtsllllt ist- unter-
sucht, so läßt sich das wirkliche Vorbaadcastya der Scheide-
wande, von denen oben die Rede AkWEskWleicht ronstatiren
und zugleich wahrnehmen, daß die Höblnna der Stängek zgkch
sie in durchaus voneinander gesonderte Fächergetrennt wird-

102

Am zehnten Tage ward das Fläschchengezssmk, da

sich denn an der Flüssigkeitnicht das geringste Zeichen Von

quknjß wahrnehmen ließ. Man goß sie in ein gewöhnli-
ches Glas. Der grauliche Niederschlag war in Farbe und

sonstiger Beschaffenheit noch unverändert;
,

er war noch im-
mer eine Art von amorphem Pulver, das mit durch Hitze,
Salpetersäure oder Alkohol coagulirtem Eiweiße Aehnlichkeit
hat«-, Wir- gingen dann an die mikroskopische Untersu-
chung der Flüssigkeitselbst; aber ungeachtet der eisrigsim
und genauesten Forschungen konnten wir darin kleineSpuk
Von okganisehen Producten, nicht einmal ein Bläschen auf-
sinden.

Sonach war bewiesen, daß die fragliche Pflanze sich
in einer ausschließlichaus Kohlensäuregasbestehenden Atmo-

sphäre nicht entwickeln kann. Hatte aber das hier ange-
wandte Gas, unter diesen Umständen, als ein Gift, oder

nur insofern gewirkt, als es den Zutritt des Sauerstoffga-
ses zu der organisationssähigeuMaterie verhinderte? Zur

Erledigung dieser neuen Frage ließen wir die aus dem Fläsch-
chen gegossene klare Flüssigkeit in einem gewöhnlichenGlase
an der Luft stehen. Schon am folgenden Tage fing die

Bläschenbildung an und die Pflanze entwickelte sich irr-die-

sem«Blutwasser genau in derselben Weise, als ob es frisch
gewesen wäre. Die Kohlensäure hatte also nur die Bege-
tation aufgehalten und in keiner Weise als Gift gewirkt,
sondern nur den Zutritt des Sauerstosses zu der Flüssigkeit
gehindert.

Als . dieser Versuch, unter Beobachtung aller Vorsicht,
mit einer künstlichenAtmosphäre von Wasserstoffgas wieder-

holt ward, ergaben sich genau dieselben Resultate.
«

Wir sind demnach berechtigt, zu folgern, daß die An-

wesenheit des Sauerstoffgases zur Entwickelung dieses mi-

kroskopischenPflänzchensin mit Wasser verdünntem Und Mit

Schwefelsäure leicht gesäuertemBlutwasser unumgangllch
nothwendig seh.

Obwohl uns bei diesen Versuchen die Schwestlsckinke
einzig und allein als Säure und nicht speclsischzU wian

schien, so mußten wir uns doch davon überzeugen- ob die-

selben Erscheinungen sich darstellen würden, Wenn Man das

Blutwasser mit irgend einer andern Säure behandtlkb Zu
diesem Endewandten wir Essigsäurean, unddit JnsUsions-
pflänzchenentwickelten sich mit derselben Geschwindigkeit,
in derselben Weise und unter denselben üUßtknFormen, so-
wie denn auch ihre innere Organisationsthiikigkeiksich durch-
aus in gleicher Weise offenbarte-.

Da diese beiden Versuche mit einander so unähnlichen
Säuren, wie Schwefel- und Essigs«iiiii·-«angesselltworden

und gelungen waren, so schien uns httkln ein genügender
Beweis zu liegen, daß auf die Wahl Vik Säure nichts an-

komme, Vorausgesetzt, daß die iitziiisenicht die Eigenschaft
besitze, daß sie den sükaiichm Eiiveißsivffsogleich zum
Gerinnen bringt, wie ts- z- B« die Salpetersäurethut-

II. Von demselben Gewächseim Eiweiße.
Zwischen dem Elweißstvffeim Blute und dem im Ei-

weiße herrscht eine so vollkommene Gleichheit, daß man a

7 at
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priori annehmen mußte-, die eben von uns studitten Et-

scheinungen im Blutwasser würden sich auch im Eiweißebe-

obachten lassen. Indeß war es doch nicht überflüssig,diese
Ansicht durch Versuche zu erhärtem

Nachdem wir das Weiße von einem Eie mit-einerhins
reichenden Quantität destillirtem Wasser verdünnt und die

Mischung siltrirt hatten, um alle Ueberreste von Membra-
nen zu beseitigen, behandelten wir sie theils mit Schwefel-
säure, theils mit Essigsäure, beide in sehr verdünntem Zu-
stande, so daß sie ganz leicht gesäuertwurde, und nun be-

obachteten wir an derselben genau die nämlichen Erscheinun-
gen, wie früher am Blutwasserz die Entwickelungsart, die

äußern Formen, die innern Producte der Pflänzchenwaren

durchaus dieselben. Wenn man den verschiedenen Ursprung
nicht vorher gekannt hätte, so hätte man die im Eiweiße

entstandenen Gewächse keineswegs von den im Blutwasser
entwickelten unterscheiden können. Wir brauchen daher über
die Pflänzchen des Eiweißes nichts weiter zu sagen; denn

wir würden nur Dasienige wiederholen müssen, was wir

in Betreff der Blutwasserpflänzchenoben iveitläustig dar-

gelegt haben.

llL Von demselben Pflänzchenin pathologischeneiweiß-
stoffhaltigenFlüssigkeiten.

Wenn uns die im Betreff des Blulivassers und Ei-
weißes angestellten Versuche auch zu der Annahme berechtig-
ten, daß dieses mikroskopischePflänzchensich in allen nor-

malen eiweißstofshaltigenFlüssigkeitenentwickeln könne-, die

man, leicht gesäuert, der atmosphärischenLust aussetzt, io

würde es doch voreilig gewesen seyn, denselben Schluß aus

diejenigen eiweißstosfigenFlüssigkeitenauszudehnen, welche

unter dem Einflusse verschiedener Krankheiten ausgeschieden
werden. Hier sand, in der That, keine vollständigeAnalogie
mehr statt; die Dazivischenkunft der pathologischen Thätig-
keit konnte die innersten Eigenschaften der ·organisations-

fühigenMaterie tiesgehend verändert haben. Diese Flüssig-
keiten mußten daher liUk Erledigung der Frage diretten Ver-

suchen unterworfen werden.

Wir behandelten und unterwarfen daher der mikrosko-
pischen Untersuchung, in derselben Weise, wie das Blut-

rvasser und Eiweiß: .

l) Die Serositiit, die sich in einem Falle von tit-

khösekVeränderungder Leber in der Peritonealhöhle ange-
häuft hatte.

«

2) Die Serosität des Wasserbruches am Hodensarke.
Z) Das Wasser, welches sich in der durch ein Spa-

nisch-Fliegenpslasterausgezogenen Blase angesammelt hatte-
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4) eine andere- vollkommen klare und durchsichtige
Art von Wasser, welche man« erhält, wenn man Eiter sil-
trirt, so daß die festen Theile desselben von den flüssigen
abgeschiedenwerden«

·

Jn diesen verschiedenen Fällen, welche ziemlich alle

Typen von krankhaften eiweißstoffigenFlüssigkeitenreprä-
sentiren dürften, haben wir regelmäßigdie Erzeugung der

Pflanze ganz in tderselbenArt beobachtet, wie im Blut-

wasser und Ein-eine. «

Woher also eitle eUllselßsiosfigeFlüssigkeitauch stammen
möge, befinde sie sich nun im normalen physiologischenZu-
stande, Mk sey sie daelProdurt einer pathoiogischen Thätigs
keit, so braucht man sle ddechnur leicht zu säuern und mit

destillirtem Wasser zu Vetdunnem um darin eine mikrosko-
pische Pflanze zu »Musle die sich unter dem Einflusse des

Sauekstosses der Armosphare entwickelt. (Compres ren-

tlus des seances de I’Ac. d. sc., T. XV1, No. 5,
Janv. 1843«)

M i s r e l l e n.

Abermäls eine Beobachtva ancysticercns cel-
lnlosne unter dek·conjutltstlvn theilt Herr Cltnicr sit sei-
nen Annales ti’vcllllsthnc,Avrll 1842, mit. Dem siehenzehnjäys
rigen Herzog v. B. flog am Zo. Juli 1840 auf einem Spanier-
gangc ein Nachrichineiterlinggran das offen-ikechteAuae. Es folgte
eine lebhasie Entzündungz diese Wule ludeß durch Ertractiou ri-
nes Stückchens von dem Fuße des Jnsrrts gehoben; es blieb nur

ein kleiner flacher Wulst zurück, ivelchenubrrder sclemiica noch
im Januar 1841 vorhanden war. »Beieinem neuen Anfalle catare

rhalischer Augenentzündung,welche lud-ißnach arlkt Tagen gehoben
wurde, wuchs dirsr Geschwulst zu einer kleinen Blase an, ivrlthe
von Quadri punctirt und, Nach Uhfluß cinis Tropfens Srium,
mit Höllenstein rautrrisirt wurde- Es blieb eine starke Gefaßt-ni-
wicisisluua der Scilroiical-Conluncflva·illriick. Im Mai wuchs
die Geschwulst wieder nnd erreichtt M Vllk Wochen die Größe Sinkt
Erbse. Sie verilrsarhte keinen Schmerz- raate abrr über den Hern-
hautrand herüber und störte dadurch das Sein-n. Einige varicdse
Gefäßchen kamen von AußlsllZU PekGeschwulsthin Herr Cu-
nier rntleerte durch Pilncthn zwei«bis drei Tropfen einer gelbli-
then Flüssigkeit. Nachher Wilka M Geschwust mir der Pincrtte
gefaßt und mit eitler Schelle Ell-getragen. Die V rnarbuna cr-

solgte in zehn Tagen. Als man denabgrkragknrn Theil in Wasser
legte, zeigte sich ein blssellsokjvigerKorprr mit einem dünnen

Halse, vier Saugnäpfen und einem doppelten pakcnkranze, kurz
ein cysticercus ceiluloaac. -

Die Funrtion der Haut und der ihmphatisrhrn
Gefäße ist der Gegenstandeitler sehr ausführlichen Abhandlung,
welche Herr Robert .Willls ani 8. Mai der Pariser Academie

eure-enorm überreicht hat« um folgenden Hanptsalz darzuthum
»Die Funttion der Haut beruht in der Ausscheidung einfachen Was-
sers- und die festen«lind gasartsigen Stoffe, welche der Schweiß
enthält, sind nur zufallig. Die Schweißdrilsen lind das lnmpbatische
System sind die Organe, welche diese Absonderung vorbrriitrn und

vollbringen.«
—

Heilliundn
Heilung einer Speiseröhrenverengerung.

«

Von Dr.E.P-Bennet.
«

Mary EIN-Zade neunzehn Jahre alt, VOU sinkst

Gestalt, blaß, mit dunkeln Augen und Haaren, schlichtlm

Allgetneinbesindenlind unregelmässigmenstruirt, beklagte sich
zuweilen über Abgeschiagenheitund Schwäche. Sie gab an,
daß sie vor etwa vier Jahren angefangen habe, an geringen
Schlingbeschiverdenzu leiden

,» welche aber allmäligzunah-
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men. Sie konnte nicht einmal eine, wie eine gewöhnliche
Pille große,Substanz verschlucken,ohne sie zuvor in zwei
bis drei Theile getheilt zu haben, und alsdann war noch das

Verschlingenschwierig. Der pliarynx war auf jeder Seite
erweitert Und bildete zwei große Taschen, der Art, daß bei’m
Schlucken von Flüssigkeitendiese zunächstin eine Höhle zu
gelangen schienen und darauf mit einem gluckenden Geräu-
sche in den 0080phagus kamen. Die Kranke hatte keine

Halsschnlekten- nnßer, wenn sie sich erkältete. Nach dem

Essenelnpfnndsie eine Art von Brennen, was aber bald

Muthesng Der Versuch, eine Bougie einzuführen,miß-
glücktein wiederholten Malen, obgleich sie nicht dicker, als
ein MIkkelståndigerCatheter, war, da das Instrument unge-
fckhk5 Zoll hinter den Schneidezähnenplötzlichzurückgehal-
ten wurde. Stieß man es weiter vor, oder machte man

damit eine drehende Bewegung, so gelangte man sogleich in
die glottis, von wo es rasch zurückgezogenwerden mußte,
um Etstickung zu vermeiden. Um mich zu versicheru, ob
das Instrument wirklich in die glottis eindringe, so ver-

anschte ich es mit einer hohlen Sonde, welche die Respira-
tion zuließ, und der Durchgang von Luft durch dieselbe zeigte
deutlich, daß sie sich in der Lufttöhrebefinde. Nach dein

allgemeiiien Aussehen der Kranken und nach den vorherge-
slingenen Erscheinungen,nahm ich an, daß das Leiden scro-
phulöser Natur sey, und daß die Schlingbeschwetde von ei-
ner tubetrulösen Entartung der Speiseröhre herrühre, und
ich begann demgemäß eine allgemeine Behandlung. Ich ver-

ordnetePillen aus Giraut-er, Ipecacuaiilta und einer blauen

Wille- dreimal täglichvor dem Essen, sowie zwanzig Tro-
pfen Elseniodiire dreimal täglich,jedesmal eine halbe Stunde
nach dem Essen; zu gleicher Zeit ließ ich den Hals Mor-
gens Und Abends mit Iodsalbe einreiber. Nachdem diese
Behandlungeinige Wochen fortgesetzt worden war, versuchte
lch VVU NsUenh eine Sonde in den Hals einzuführen. Da
das Veksahkenindeß durchaus nicht gelingen wollte, so ver-

tauschte Ich die Sonde mit einem gebogenen Fischbeinstabe,
an dessen Ende ich einen eine gewöhnlicheEtbse großen El-

fszenbeinknvpfnnd-sehenließ, und mit diesem drang ich mit

Gelvlck- Und MchfOhne Schwierigkeit, durch die verengte
Stelle. Der ethelterte Canal erschien daran verhärtet und

getöthetzdie Kranke spie- nach Zurückziehungdes Stabes,
etwas Blut nnd beklagte sich über einen lebhaften Schmerz
im Halse, welcher zwei Tage lang anhielt, trotz großer und

wiederholter Gaben vonMorpliium. Als aber der Schmerz
endlich sich legte- fUhkke ich das Instrument von Neuem
ein, und nachdem ich Mit diesem Verfahren vier oder fünf
Wochen lang fortgefahken hatte und das Instrument mit

Leichtigkeiteingeführtwerden konnte, vertauschte ich es mit
einem andern, welches ich, VUkch Eintanchen in geschmolzes
nes Wachs, nach und nach vergrößerte. Auf diese Weise
gelang die Erweiterung stufenweiseund fast the Schmer-
zen und nach einer, vier Monate dauernden Behandlung
war die Kranke hergestellt. Die Verhättung Und Röthung
des oesopliagus waren vollkommen verschwunden, der

pharynx bekam seingewöhnlichesBolumen, und das Schlin-
gen ging leicht und vollkommen feei VOU Steinen Die
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Cauru- und blauen Pillen wurden schon nach mehreren Wo-
chen nasses-gez dahingegen die Cicuta und das Jpp die

ganze Zeit über, mit Ausnahme weniger Tage, fortgebraucht.
(American Jourual of the med. sciences

, July
184i.)

lieber die Erstirpation des astragaluss
Von FourniersDeschamps und«Nognetta.

Herr von Milhau, General-Jiispettor an der Eisenbahnzu
Paris, erlitt eine Fractur eines Beim-s uiid eine Luration einer

Schulter, wobei die Verfasser eine der schwierigsten und seltensten
Operationen, die Erstirpation des getragen-, ausführten.·Der

Erfolg der Operation war günstig,und die diesen Fall begleitenden
Umstände waren merkwürdig und selten und gaben Veranlassung
zu einein längern Aussage, welcher hier im Auszuge mitgetheilt
wird.

Der Zweck dieses Aufsalzes soll einestheils seyn, ein Verfahren
aufzuklären und zu verallgemeinern, welches bis jetzt nur als aus-

nahmsweise angesehen wurde, und anderntheils eitle blutige und-

sehr bedeutende Operation, welche nur zu häufig und ohne Noth
bei ähnlicherGelegenheit, statt der vorstehenden, vorgenommen wird-

nämlich die Amputatioii des Schenkels, zu beschränken. Selbst
wir (die Verfasser) waren bei dem erwähnten Verwundeten im
Streit mit einem der Hospitalwunoärzie von Paris, welcher durch-
aus denselben Schenkel ampiitiren wollte, den wir mittelst der Er--
stirpalion des astrngalus und der fortgesetzten Anwendung von

kalten llmschlägeii erhalten haben. Das Verfahren, welches wir

daher, statt der Schenkelainputaiion, in geeigneten Fällen vorschla-
gen, wird um so willkommtner seyn, wenn man bedenkt, daß, nach
der neuerdings von Malgaigne bekannt gemachten statistischen
Uebersicht, die Sterblichkeit in Folge von Amputation des Unter-«

schenkels in den Spitälrrn von Paris wahrhaft schreckenerregend
ist; so, z. B« kommen auf 192 Individuen, denen der unterschenkel
amptitirt wurde, in einem Zeitraume von fünf Jahren, nämlich
vom I. Januar 1886 bis dahin 184l, 106 Todesfälle in Folge
der Operation selbst, also ungefähr 55 auf 100. Dieses Verhält-
niß ist noch betrübender bei Schenkelamputationen aus traumatischer

Ursache; denn von 79 Amputirten dieser Art starben 50; nlse fast

zwei Drittthtile (Arctiives grinst-altes de meidet-ine; April 1842.

· 405.)p
Der erste bekannte Fall von Erstirvation des astragaluskam

im siebzehnten Jahrhundert vor. Fabricius Helden its
schien zuerst diese Overation ausgeführt zu haben. Vor dieser Zelt-
und selbst lange nachher-, wurden Verrenkunarn des user-againstmit

denen des Fußes verwechselt. A. Pareus selbst ichlkkl M Vlesein
Irrthum befangen gewesen zu sehn, und der großeJ— L« Pettt
hält das Vorkommen jener Lurarion für unmbgklchs »Der Astro-

gslus, sagt er, ist so stark an dem cela-neu- be-festlgk-daß eine

Luration an dieser Verbindungsstelle mir sehr schwekscheint-« Erst
Desault hat die Crstirpation des ertrag-Ins klar bleichriebem
nnd allgemeine Regeln für· dieselbe aufgestellt·Zwet- hcitte Fer-
kand, Wundarzc am Heini-Diese zu Pens- nech vor Desault
diese Operation bei einem IrivalidentOchlkkausgefnhrh welche-:

nach seinerHeilung den eistragulus in selnek·Taschetrug und ihr-,
als Probe von seiner schweren Verliebte-seh zklgkez andessrn verdan-

ken ivir Desault die bestimmte Angade dkk Bedingungen, unter

welchen die Erstirvation des using-las der Aknputation des Un-

terschenkels vorgezogen werden kann. ·
.

,,Weiin,« sagt Desault- »die Zerstdfungen dem lurirten Fuß
beträchtlichist, iiiid eine mehr Vdek WWSSV beträchtlicheZerrei-
ßiing an deii Brdeckungeiiz an del« Gelenkknpsellind aii dsn Bän-

dern, welche das Keinle Und den Dimeme vereinigen, den

Durchtritt des lecken ssstakkkk bni- io würde es oft uiiklug seyn,
die Reduction zu versuchen-de die Nachbarthkiik des Gelenke zu
sehr gezerrt werden wilkdeni« lsdann bleiben nur nech zwei
Mittel übrig: l) die Awputetien die Fußes und 2) die Erstic-
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pition des note-agains. Die erste Operation ist ein grausames
Hilfsmittel, zu welcher man nur in der äußersten Noth seine Zu-
flucht nehmen soll, und zwar deswegen, weil durch dieselbe der

Kranke eines für seine Functionen wichtigen Theiles beraubt wird.

. Jndeß verbietet hier ein viel wichtiger Grund die Operation: mitten

in der Aufregung, in welcher der Organismus sih befindet, bei

den heftigen Schmerzen des Kranken, den Convulsioiien-·bei den

zuweilen vorhandenen Delirien, welche Aussicht auf Erfolg kann

man haben? . . . . Die Erstirpation des using-ins ist daher
hier vorzuziehen.« ,

»Wenn,« fährt Desault fort, «beträchtlicheZerreißungen die

Luration begleiten; wenn Verletzungen der Hauptgefäße wenig Hoff-
nung zur Erhaltung des Gliedes lassen, alsdann ist die Amputation
das einzige Hülfsinittel , und ein solcher Fall ist dem ähnlich, wie

wenn ein Körpertheil durch eine Kanonentugel weggerisieic oder ver-

stümmelt worden wäre.«
·

Man begreift kaum, wie bei Vorhandenseyn so weiser und

auf so lange Erfahrung gestüster Regeln noch heut zu Tage eine

Anzahl Operaceure die Erfahrung der Vergangenheit übersehen
und das ganze ssIeil der Chiruegie in ihr Messer setzen.

Desault sah zwei Mal die Erstirpaxion des nstragalus aus-

führen, wo der Zeit gemäß die Ampntation des Schenkels hätte
gemacht werden sollen; er selbst hat sie drei Mal ausgeführt. Die

fünf Operirten wurden geheilt und der Gebrauch ihres Gliedes er-

halten, einen jedoch ausgenommen, welcher an einem sogenannten
Hospitalfieber zwei Monate nach der Operation starb, als bereits
die Wunde vollkommen vernarbt war. Es ist bemerkenswerth,
daß bei einem der drei Subjette, bei ivelcheii Desault den use-sa-

galus erstirpirte, nicht nur das Fußgelenk zerschmettert und offen
und der astragalns lurirt, sondern auch der Körper desselben Un-

terschenkels gebrochen war. Wir können daher nunmehr feststellen
daß die Feattur der Knochen des Unterschenkels die Exstirpation
des nsrkagains nicht contraindicirt.

,

Der berühmte Wundarzt des CharitssHospitals, Boyer,
scheint diese Operation nicht gemacht zu haben, indeß erklärt er

sich doch sehr für dieselbe. Er führt 9 Fälle an, wovon ö De-

«saiilt, 6 anderen Wundärzten angehören. Alle diese Ope-
rirte wurden geheilt Und konnten später das Glied wieder ge-

brauchen. Boyer stellt indeß die Behauptung auf, daß die Hei-
lung nur mittelst einer Ankylose zu Stande kommen kann, d. h.
durch Zusammenwachsung des untern Endes des Unterschenkelkno-
chens mit der obern Fläche des calceuieus5 er giebt ferner als et-

was Constantes an, daß das Glied um die ganze Höhe des ent-

fernten asiragalns verkürzt seyn muß. Diese beiden Meinungen
scheinen uns im Allgemeinennicht richtig. Wider Boi)er’s Be-

hauptung können wir zunächstnnsern Operirten, Herrn v. Milha u

anführen, bei dem «dieHeilung Ohne Ankylose und fast ohne Ver-

kürzung vor sich ging- fO daßer alle Bewegungen nach Belieben

ausführen und fast so »Auc-Wie Vor icilltk Verletzung- gehen kann-
eiii zweiter und ähnlicher Fall findet sich in Sir A. Cooper’s
chirurgischen Werken, Und ein dritter ist in einem andern Werke

nufgezeichnet. ·

Der Widerspruch in den Meinungenerklärt sich aber, unserer

Ansicht nach, auf folgende Weise« Wenn«dieVerletzung des Tibio-

Tatsalgelenkes zugleich mit Fractiir des einen oder andern Knöchels
verbunden ist (und dieß finVek.chVVUUchstuit)- so kommt die

Heilung nur mit einer Ankylose zu Stunde, nnd das Glied ist
Wirklich verkürzt, so daß das nachfolgende Hinken ziemlich auf-
fallend ist. Dikß rührt indeß von dem Ausweichen des abgebroche-
nen Kndchels Und von dek Abplattiing der Gelenkvertiefungzwi-
schen «beidenKnöcheln her, wodurch die Unterschenkelknochen sich
Mit Weis Stoßen Oberfläche unmittelbarer an die obere Fläche des

Fersenbeins anlegen. Sind hingegen dieKnöchel nicht verletzt. wie

bei unskrmKranken, so kommt nur die Spiiäe dissekAPephvien
in Bernbeung mir den Seitenflåchen des Fersenbeinszan diesen
Berühtnnuspllntten erfolgen Verwachsungen, und die ank·e,welche
zwischen dem Fersenbeine und den UnterschenkelknochenUska iUlIk

sich mit fibrösemGewebe. Auf diese Weise bildet sich ein falsches

Gelenk, welchesdie ·Functioneneines normalen Gelenkes versieht-
ohne jedoch im Geringsten ankylostrt zu seyn, zumal wenn man
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die Vorsicht begangenhat- mit diesem Gelenke zeitig passive Bei
WegUngen Ausfuhken·TU lassen« Die Verkürzung anlangrnd, so
beträgt diese kaum einige-Centimeter(zwei bis drei Linien), wenn

die Knöchel nicht fenttukirt waren, und zwar aus dem Grunde-
weil im normalen Zustande diese Apophysen an den Seiten des
Gelenke-s dks asrrngalus herabsteigen, dieselben umfassen und nur

ein Wenig von der ObernFläche des calcaneus entfernt bleiben.
Demnach wäre es also ii«rlhiimlichzu behaupten, daß die Verschie-
denheit in der Länge des Gliedes nach der Erstirpation des narra-

galus der Höhe dieses Knecht-usgleichkäirie.
Jm Uebrigen det Ansicht Desault’s folgend, erklärt sich

Boyek gegen die Schenkelamputation in diesen Fällen. »Man
darf nicht zögern, «fugt elf-«den astrngalus zu entfernen, wenn er

in den oben bezeichneten lZuständensich befindet, wenngleich diese
Parthie sich zu der Opekukion mehr eignet, die einst als das einzige
Hülfsinittel betrachtet wurde.-«

Es ist endlich zu bemetketh daß in den von Boyer angeführ-
ten 9 Fällen der thkegölnsnur zweimal fracturirt angetroffen
wurde, und daß die Cxstikpaiion desselben auf gleiche Weise von

gutem Erfolg war, Wenn lle erst zwischen dem zehnten und vier-

zehnten Tage nach dem Zufalls Vsttichtet wurde.

Sir Astley COOPUV hat lich ebenfalls für unser Verfahren
erklärt. Während dei· langen Dauer seiner Praxis hat sich die

Jndication für diese Opetaklpndrei Mal herausgestellt, indeß hat
er sie nur zwei Mal ·ausgefuhtt-·imdritten Falle ließ er die Am-

putation verrichten- fngk indkß Mit Witklicher Reue diese merkwür-
digen Worte hinzu: »Ich konnte mich bei’m Seciren des ampu-
tirten Schenkels überzeugt-O dußfeine Erhaltung möglich gewesen
wäre.«— Dieses OffeiicGtståndnißMacht ihm, ohne Zweifel,Ehre-, es

spuken jedoch die iliertbeidiger deritmputatiom weiche darauf behar-
ren, dergleichenFälle Als AFISnubFienzu betrachten und ein ver-

wkkfkichcs Verfahren anzuptelfelh lich hierdurch belehren lassen-
Die beiden von Sir A. Cooper berichten-n Fälle von Eisesma-

tion des astrngalus wurden geheilt und bieten den bemerkenswer-
then Umstand dar, daß der eine Fall mit Rnptur der nrteria ti-
binlis postica und des entsprechenden Nerven, der andere mit

Phlegmone und Gange-in complicirt war; und in dem letzten Falle
konnte die Erstirpation erst zwei Monate nach dem Zufalls imko
nommen werden.

Wir haben oben gesehen- daß der Bruch des Körpers des
Schenkelbeins dem glücklichenAusgnnse der Operation nicht hinder-
lich war; hier aber sind wichtigste Complicationen,wie Ruptur
einer Arterie und eines großen Newan vorhanden, ferner Morti-
sitatioii einer beträchtlichenHnukstelles iind auch dies verhinderte
nicht die Heilung und Erhaltung des Gliedes Jndeß wurden diese
Complicationen nicht allein beobachtetz in unserem Falle war sogar
die Achillessehne zerrissen, und«sowohl diese, wie ein großer Theil
der Haut an der untern Parthie des Fußes wurde brandig, es bil-
deten sich beträchtliche Elfekinfiltrationewder untere Theil des

Schenkels war mit brandigen Ulcerationen bedeckt, nnd dennoch
konnte die Heilung in drei und einein halben Monat erzielt werden.
Man möge diese Resultate mit denen des der Schenkelampntation
vergleichen und sehen, auf Welcher Seite der Vortheil ist.

Dupuytren hat viermal, und stets mit Erfolg, den astro-

lxnius exstirpirt; indeß but er nur zwei Fälle davon genauer be-
kannt gemacht- Jn dem einen Falle zeigte sich der merkwürdige
Umstand- daß der astragalns zwischen den Schenkel- und Fußkno-
chen eingeteilt war, und zwar in Folge seiner vollkommen ver-

kehrtenLagez der Widerstand, den er leistete, war so groß, daß

seine·2susziehungvöllig unmöglich wäre, wenn nicht Dupuytren
zu einem neuen von ihm selbst erdachten Verfahren seine Zuflucht
genommen hätte, welches darin besteht, daß man eine starke
Schnur um den Hals des astkagalns mittelst einer gekrümmten
Nabel führt und ihn nach oben zieht- Der zweite Fall war noch

merkwürdigerund kam bei einer jungen Person vor , welche vors
Monaten in dem Charitå-Krankenhaiisebehandelt worden war.

Der astragalus war luxirt, das Fußgelenkgeöffnetund das Wa-
denbein fractiirirt gewesen; der astragalus konnte nicht zurückge-
btacht werden, wurde daher ·an dieser Stelle gelassen- nnd die
Kranke behielt nach ihrer Heilung eine dein Klumpfuß ähnliche
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Differmität zurück;das Sieben und Gehen war ihr sehr beschwer-
lich. Dupuhtr en öffnete nun wiederum die Narbe- legte den

using-ins hipß, durchschnittalle Adhärenzenund erstirpikkoden
asikngalns glücklich,mittelst einer um den Hals des Knecht-cis tim-

gelegten Schnur, ans die angeführteWeise.
Hier stoßen wlk ZUM Ersten Mal auf einen Fall von Einkei-

lung des nstisugalns.·Diese Compliration ist in den tlassilchkn
Werten über Chlrurgie kaum erwahnt. Einer von uns inkog-
n»ecta) link 1833 —- ili den Archive-s gönöiales de niådesxine

einen eluiiatzbekannt gemacht, worin die verschiedenen Arten von

Einteilung ch stslrngalus speciell angegeben und eine neue Theorie
uber die vollkommene Uniivendung dieses Knochens aiifgrstrllk lika

RächstPlkltn Autoritäten und diesen günstigen Resultaten bei
der Csxstirpationdes astragulns stoßen ivir auf einen verdienstvollen
Schriftstellersder, ohne die Operation geradezu zu tadeln, ihr doch
die AmpUkeitiondes Unterschentels vorzieht. Dieser Auior ist einer
der ausgezeichneten Schüler Dupuhtren’s, Herr B ai«iin. Er
sngts »Man darf sich nicht verhehlen, daß traurige zufälle dieser
Behandlungsart(der Etstirpation) folgten, daß große Gefahren sie
stets begleiten; daß gewiß mehr als einer wahrend ihrer Ausfüh-
rung erlag; daß endlich in vielen Fallen die erhaltenen Gliedmaa-
ßen geschwächt, zu Anschwellung und Schmerz geneigt und zu
den gewöhnlichen Anstrengungen untauglich geblieben sind. Die
Amputaiion des Unterschentels möchte daher den Vorzug verdienen
vor der mit so vielen Schwierigkeiten verbundenen Erhaltung, wel-
che so unvollkommen ist- zumal wenn ausgedehnte Zerreißunaen
oder tiefgehende Quetschungen oder gleichzeitige Fracturen stattge-
funden haben. Jch habe mehr als einen unglücklichengesehen, dem
das Bein auf diese Weise erhalten war, welcher aber die freie Be-
wegung, den sichern und leichten Gang seiner Canieraden, welche
einen Stelzfuß hatten, beneidete.«

Dis-seWorte Bögin’s könnten die Wundärzte gegen diese
Operationeinnehmen, wenn sie nicht durch die Mehrzahl der in
der Literatur vorhandenen Fälle als Uebertreibung bezeichnet wer-
den könnten. Ohne Zweifel wäre wohl, wenn die Luxation des
Ists-Satu- mit Quetschung der harten und weichen Theile des
Schenkels verbunden wäre und das Glied sich in dem- Von Dr-

laulkkantlkgebenen Zustande befande, die Alnputation auf der

Såkä
e

Vokztlnshmenzindeß handelt es sich hier nicht um dergleichen
F is A

nun einestheils das Resultat der bekannt gemachten
Fälle Von»Exstlkpation des astragalus im Allgemeinen ein günsti-
ges war, denn unter vierundsechszigbei ten Schriftstellern von
Uns zusammengestelltenFällen fanden wir nur zwei Todesfälle, wäh-
rend«die Andrrkn mit Wiederherstellungder Function des Gliedes
SchellfWUTVMZ —

·Undanderntheils die Behauptungen Bögin’ s
sich nichtnUf zohlkktcheBeobachtungenstiegen, so glauben wir uns
berechtigt- Unsele nicht beizustimmen.

Wir erwähnten eben zweier miß lückter älle unter vierund-
lkchsizigFällen Von Exstlkpationdes Zarragalsssvon diesen kam
der eine Fall Herrn Norris in America, der andere Herrn Bel-
peau vor. In dem Frstenwar eine Fractur der Gelenkrolle des
natragalns mit Lurnkton Und eine Wunde im Tibio-Tarsalgelenie
vorhanden; man enthknkedir Bruchstiictezes stellten sich aber Ent-
zündungsshmptomeein« Welche die Amputation des Schenkels nö-
thig machten, worauf dir Kranke starb. Bei näherer Erwägungdieses Falles stellte sichJIUVUSFdaß die Exstirpntion des entsagt--Ins nur unvollständig verrichtet worden war, da man in der
Wunde einen Theil von Knochenkrsgmenienzurückgelassenhatte,
welcher, als fremde Körper, die angegebenen Zufälle veranlaßt
hat. Wir haben jedoch, als stkmgk Regel- aufgestkllb alle Kno-
chenfragmenteauszuziehen, wenn der listing-los iroktUrlkt ist, mit
Ausnahme jedoch des sogenannten Kopfes des user-agains. welcher
ungestraft zurückbleibenkann, wenn et noch seinen natürlichen Zu-
sammenhang hak; wie es bei unserem und ähnlichen von den Schrift-
stellern angeführten Fällen stattfand. JM zweiten Folle konnte die
Exstirpation erst sehr spät und zu einer Stitzokrkichketwerden, wo has
ganze Glied bereits mortificirt war; man wjrd hoher nicht der

hOiZerationdie Zufälle, welche den Tod herbklllchtkknrzuzuschreiben
C ku.
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Ein junger GespilglsWUnborzkin Perle-, Herr Gan-saue-
hat sich ebenfalls für die Schenkeloperationin ähnlichenFälle« cr-
tlarr. Jn einem, neuerdings bekannt gemachten, Aussage in dkk
aneeiq des Kapitaqu spielt er auf unsern Kranken- den er mit
uns sah, an- UUV lags- Daß »Juki« sich skVHE Jklskhümerin der

Chirnkgik zu Schulden kommen laßt- wenn man«zuviel«für die Er-
haltung wagt

« Als Herr Guersant zugleich mit uns vom

Hei-en v. Michael ronsiiltirt wurde, sprach er sichnoch deutlichen-v
gegen die Exstirpation des nslrugalus aus; et meinte, es hieße
spie-ten um Nichts oder das Doppelte gegen das Leben des

Berlestem wenn man versuche, ihm das Glied zu erhalten, da das

einzig sichere Mittel, ihm das Leben zu ret»ten«,.seinerMeinung
nach, die Schenkelamputation seh. Merkwürdigerweise aber be-

fand sich in den von Guersant bekannt gemachten Fällen nur

einer, bei welchen, nach den bereits angeführtenBedingungen, die

Crstirpaiion des agree-gaan unserer Ansicht nach, inditirt gewesen
ware. Dieser Fall beiraf nämlich ein Kind, bei dem der Knochen
luxirt und das Gewebe geöffnet war; unser verehrter College hielt
die Schenkelamputation für passender; das Kind aber starb.

Zum Schlusse noch folgende allgemeine Bemerkungen:
l) Die die Luration des astragalus bewirkende Gewalt wirkt

gewöhnlich durch Vermittlung der iibia und macht diesen Knochen
zu einem Hebel erster Art.

2) Die Luraiion des astkagalus kommt gewöhnlichnur bei

jungen und kräftigen Subjecten vor.

Z) Sie enisteht um so leichter, wenn der Vorderfuß durch
ein unüberivindlichis Hinderniß festgehalten wird.

4) Wenn sie mit einer Gelenkwunde verbunden ist, so ist
diese letzte gewöhnlichFolge der Lurationund entsteht durch dieselbe
Hebelkraft. -

ö) Jst sie mit Fractur der Knochel verbunden, so geht diese
gewöhnlichvorher und begünstigt die Lurationz die Frattur des
Körpers der tibia folgt hingegen erst auf die Luxation des satt-gu-
lus und hängt vom Falle des Körpers ab.

6) Bei der Luration des asiragepns mit Umwendung dieses
Kiioehens ist vorauszusetzen, daß die Bedeckungen des Fußrückens
unverletzt seyen.

7) Der usiragalus kann lurirt und zugleich eingekeiltsehn.
8) Berrenkung des asiragalns mit Bruch ist selten. Wenn

dies vorkommt, so geht die Fratturimmer der Luration voraus

und setzt immer eine viel heftigere hinzugekommene Gewalt voraus-
als wenn der Knochen ganz luxirt gewesen wäre.

9) Damit die Liixation des asiragalus stattfinde, muß der

Fuß so gegen den Schenkel gebogen sehn, daß die tibia fast paral-
lel mit den Knochen des tue-sue zu liegen komme.

1()) Die Erstirpation des astragalus ist in einer großenAn-

zahl von Fällen ausgeführt worden, und fast immer mit Erfolg.

11) Die Fälle, in welchen diese Operation ausgeführtMords-
sindi l) Luration des astragnlus mit oder ohnrlFMFkkUZUnd Mit

Gelenkwundez L) Luration ohne Wunde und mit Einkrllllng des

Knochensz S) Caries und Necrcse des astrogalusvsklbstUnd seiner
Umgebung.

IV Wenn ReactionssErschiinungen scclon Vor ka Operation
vorhanden waren, so schwanden sie gleich nach Entfernung des
Knochens.

.

is) Steinen sich gikich nach der Operatlon schwere Zufälle,
wie Emphhsem des Schenkels, partiiller Brand des Fußes 2c.s,
ein, so müssendie Zufälle, als von der OIZEWUVNUnabhängig,be-

trachtet werden.
«

14) Die primären ZerstörungkthWische klr Ampuiation un-

mittelbar erheischen, sind unabhängigVVU dkk Luxation des asteri-

gnlns und der Oeffnung des Tibio-Tarsalgelenkes,
15) Zur Exstiipatioii«desqsteagalns kann man sich verschie-

dener Verfahren bedienen, Je nach dem Zustande der Theile-.
Ils) Die Exstirratlon des nskksgslus führt nicht immer An-

kylose des Fußes oder Dereinst-Undks Schenkels hinbri- wie man

gewöhnlichglaubt. ists-« »Es Hornes-»inis. Fee-. 1848.)
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Fall von einem dreiundeinhalb Jahre dauernden

Aufenthalte eines fremden Körpers im Auge.
Von de Casteluau.

B., so Jahre alt, brünett, von fester Musculatur iind aus-

gezeichneter Constitution, wurde am 29. Juni 1838 am Auge ver-

letzt. Er fühlte bei’m Einschlagen eines stahlernen Stiftes plöglich
einen Stoß in dasselbe, ivorauf etivas Wasser aus-losz- ein mäßiger
Sbmerz sid einstellte und das Sehvermögen sofort verloren·ging.
Hiernach schlief et einige Stunden; als aber bei’m Erwachen der

Schmerz fortdauerte und das Schrei-mögen nicht wiederkehrte, so
Wandte erflch An Herrn Sichel. Dieser fand eine Durchbohrung
der aoriiaey ließ dreißig Blutegel hinter die Ohren applicirin, eine

Salbe einreiben, kalte Umfchiågk um den Kopf machen und den

Kranken mehrere Senffußbsider nehmen. Es erfolgte hierauf kein

heftiger Zufall, indeß dauerteu die Schmerzen in ziemlich heftigem
Grade fort, verbunden mit einem etwas reichlichen Ausflusse einer

wässerigen Flüssigkeit,welche bald die Wange erroriirtez indeß ver-

iiarbte die auf der Hornhaut aufgefundene Wunde nicht. Dieselbe
Behandlung wurde fast einen Monat laiii fortgesetzt. Nach dieser
Zeit suchte der Kranke bei Herrn Caroii du Villiard Hülfe-
und nach einigen Tagen war auch die Hornhaut vernai·bt. Der

Ausfluß nahm immer mehr und mehr ab, die Röthe und die

Schmerzen versninderten sich, und der Kranke konnte seine Arbeiten
wieder vornehmen. Kurz nich der Verlegung konnte der Kranke
noch Tag und Nacht unterscheiden- aber auch dieses verlor sich
nach achtzehn Monaten vollkommen. Zwei Jahre verflossen ohne
besondern Zufall und ohne iraend einen Schmerz, als der Kranke
in einer Nacht plößlich von sehr heftigen Schmerzen iii demselben
Auge befallen wurde, ivogegen man eine Menge Mittel anwendete.
Erst am vier-ten Taie waren die Erscheinungen wieder vollkommen
beseitigt. Gegen Ende Februar 1d42, d. h., drei und ein halbes
Jahr nach der Verletzung, sah Herr C. den Kranken zum ersten
Male. Es waren wiederum Schmerzen im Auge vorhanden, die

conjsinctivn war ein Wenig arröthet, und die cornea zeigte fast
in ihrer Mitte eine conische Hervorragung, welche am Meisten die
Aufmerksamkeit auf sich soz. Die Trübung der cnrneei verhinderte-
etwas zu sehen; das Auge ivar eingedrückt, ivie wenn es einen

Theil seiner Flüssigkeitenverloren hatte. Herr E. verordnete die Ap-
plication der Kälte, Einreibung mit Belladonna - Salbe und Senffuß-
bäder. Diese Mittel brachten jedoch keine Erleichterung, ja die Röthe
und die Schmerzen ver.nehrten sich, und nach einigen Tagen konnte
man an der hervorragenden Stelle der cornea eine kleine Spitze
eines metallischen Körpers entdecken. Der Kranke verweigerte die

Ertrartion desselben· Aber nach einigen Tagen hatte der Körper
bereits das obere Augenlid in die Höhe gehoben und dasselbe alte-

rirt; die Tcomea jedoch war um den fremden Körper herum nicht
in Eiteriina übergegangen. Herr C» von dem Kranken jetzt selbst
zur Operation aufgefordert, lös’te den fremden Körper von seinen

Anheftungen los und entfernte ihn. Es wurden nun kalte Um-

fchläge verordnet, und eine Stunde nach der Operation war nur

wenig Schmerz vorhandene der Kkslnkefchliefeinen Theil der Nacht-
Und nach zwki Tagen konnte er wiederarbeiten. Selbst die Röthe
Und Anschivelliina der collilllMUViI kakmgkkkkn sich in gleichem
Grade. Die bei der Ertractiqn des fremden Körpers entstandene

Oeffnung hat sich nach und nach und fnst vollkommen geschlossen,
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und jetzt ist an dieser Stelle nur noch eine kleine Depression vor-

handen. Das Auge ist eingedrückt,die com-en grau inarmoritt
lind trüber die tsssldtvtlcnbat ihre normale Fåkbung heil-theilten-
— Der fremde Kotpkk ist ein Eisensplitter von der Form eines
regulären dreieckigeiiiprisma’s, 18 Millinieter lang, 5 Millimeter
breit und 75 Centiarammen schwer; er hat vollkommen scharfe
Kanten und Winkel- (Arciiiv. gän» Octob. 1842.)

Misrellem
Einen Fall von Beten-jung der norta beschreibt Herr

William MUrtel ln Gaja iiospiteil reports, October 1842.
Jacques Bert-«25·ante alt- Arbeits-nann, von kleiner Statut
und scrophulösemPOVUUS statt» am 27. Juli 1842 Neun Jahre
vorher litt er an Svsnptvmeiizwelche denen eines Aneurhsma’s der
großen Gefäße dek»Brust glichen. Unter geeigneter Behandlung
vermiiiderten sich die Splnpkvnieallmälig, und nach einigen Mona-
ten ivar er insoweit wiederhkknestellt,daß er wieder etwas arbei-
ten konnie, worauf»er als Bauerstiiechtunausgefetzt his zum SO.
Juni 1842 in Arbeit«bllkbo An diesem Tage jedoch empfand er,
nach dem Aufheben einer schwerenLast, einen heftigen Schmerz im
Rücken, und es sping allgemeineMuskelronvulsionen,welche Zu-
fälle durch Opiate und Vesicatorelängs des Rückgrats gemildert
wurden; indkß kränkeka kk M, zum 2?. Juli nnd starb in roma-

tösem Zustande- Welchck Auf MIE Mftine Cephalalaie folgte. ei
der Section- 48 Stunden nach dein Tode, bemerkte man Abma-
gerung mäßigkll Gradksz Despimakwnder Brust iii Folge von
Hervorragung VW NEWTON-Is-SUMAI des schwerdtförmiaenFort-
salzes desselben und eine Neigung ·VekWirbelsäule in der obern

Dorsalaegend·n·31chLinks; das pektnnkdiuni enthielt ungefähr 90
Grammeii Flusiigkeit; das Herz war etwas vergrößerte die aufstei-
gende not-in etwas erweitert, ebenso wie die aus dem missen-Bogen
entspringenden Gefäße. An der Vereinigiingsstelle des ein«-iu- ar-

tcrinsng ist die norta außerordentlich verengt und fast
obliterirt, während die nistet-int- intercostales superiorcs, zumal
die der linken Seite, sehr erweitert sind. Ein Herzfehler war nicht
vorhanden. Nahe an der verengten Stelle befand sich eine harte,
Hühnerei große Geschwulst, welche innig mit der not-tu und trnciieni

zllfkimmenhingund durch Bronchiksldkklfellgebildet war. Die linke

Seite«des Körpers des dritten- Vlkkkm Und fünften Rückenwirbels
war in der Gegend der Gelchtvukst zum Theil zerstört. Die Lunsm
iind die übrigenEingeweide waren gefund. Kopf und Wirbelsäule
konnten nicht untersucht werden.

C hlorw asseestoffinflH gegen iiiabetes melli-
tiis empfiehlt Dr. Festegglaklo M dem osservatore medic-o.
Ein Matrose litt nach einem Femiitirenden Fieber mit aastris
fchen und rheumatiseren Coniplicationen an vermehrtem Urinab-
gange, welcher allmälig dFUCharacter des diabetes mellitiis an-

nahm. Der Urin wurde M Skvßer Quantität gelassen und war

süß. Der Kranke hatte unersättliche-iHunger-, beständigen Durst,
mageizteab und litt an den übrigen, der genannten Krankheit ei-
genthumiichen, Symptomen. Di-. Festeggiano verordnete Ge-
tränk- welches mit Salzsäure gesäuert war, nnd welchem kleine

TIOfenlpecnciianliajugefkbk wurden. Nach acht Tagen waren
die Symptome«vermindert,die krankhafte Beschaffenheit des Urins
Vckfchwand,und nach Vetlnnf eines Monats konnte der Kranke ge-
heilt entlassen werden.
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